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Ar. ö l Hilli, Mittwoch, den 2 Angufi 1911. 36. Jahrgang. 

Die S o m n i e r t a g u n g d e s 
österreichischen A l i g e o r d -

n r l r n h s n s r g . 
Das zweite Haus des allgemeinen und gleichen 

Wahlrechtes in Oesterreich hat glücklich seinen ersten 
Zaguugsabfchnitt hinter sich. Es hat die Bankvor-
loge und einige kleinere handelspolitische Gesetzen«-
mirse sowie die nach allgemeinen Wahlen unver-
«eidliche galizische Debatte erledigt, im großen und 
zanzm also den Willen zur Arbeit gezeigt; dabei 
«acht sich aber auch in diesem zweiten Hause des 
allge«tineil und gleichen Wahlrechtes die Demagogie 
i» >och widerlicherer Weise breit als im alten Par-
lammt. Weil die Teuerungssrage im Wiener Wahl« 
kämpfe eine hervorragende Rolle gespielt hat, mußte 
sie natürlich gleich aus die Tagesordnung des neu-
gewählten Hauses kommen. DaS war wohl ver-
Endlich Aber wie die ganze Angelegenheit behan-
delt worden ist. das beweist, daß dieses Haus des 
allgemeinen und gleichen Wahlrechtes, so wie das 
erste, immer, wenn e» sich um wirkliche Bolksfragen 
handelt, der Demagogie unterliegt. 

Man hat da einen rednerischen Wettbewerb um 
die LolkSgunst erlebt, der dadurch sicher nicht an. 
«uliger wurde, daß er sich in der Sidehitze dieses 
Kommers abgespielt hat. Ein Snnterbunt von Bor-
sch'Zgni, wie der Teuerungsnot beizukommen wäre, 
floz im Hause der Volksvertretung auf, uud je 
radikaler ein Mittel schien, das zur Beseitigung der 
leueruagsnot vorgeschlagen wurde, desto größer war 
der Beifall, wenn auch das eine Mittel regelmäßig 
durch ein folgendes wiederum erschlagen wurde. Und 
k« Endergebnis aus all der vielen Rederei war 
schließlich die Annahme des Antrages, daß der 
.TwerungSausschliß innerhalb 24 Stunden zu be> 
ruhten hat." Bei der Fülle der vorgeschlagenen Mittel 
m>d bei dem Umstände, daß ja von der Stunde der 
Vkschlllßfassung bis zur Stunde des Ablaufes der 
Frist auch noch formelle Fragen des Ausschusses zu 

(Nachdruck Verbote».) 

Unsere Sonne. 
Bon Dr. W. PahlS. 

Der Urquell alles Lebens auf Erden ist das 
Achi u, welches den Tag regiert. Kein Wassertrop-
seu, der ein Mühlrad dreht, kein Windstoß, der ein 
Segel schwellt: der Sonne verdanken sie ihre bewe-
Me, lebendige Kraft. Ja, in den schwarzen Schät-
je», die wir ans der Erde Schoß zutage ftrdern, 
in den Steinkohlen ist ihre Energie von Äeonen her 
tifgksptjchert. Wo wäre das Wachstum und Gtdei-
l*n, hielte nicht die Sonne daS Masse' flüssig; wir 
suhlen vergebens nach Speise und fänden den Trank 
nstarrt. Rings ein Reich des Todes, wo ihre Ein» 
Milung fehlt; Freude aber und Leben im Bereiche 
chle: Strahlen. Seht das Grubenpferd wie es aus-
gelassen ist, wenn es aus der Tiefe zurückkehrt an 
Sa» rosige Licht. Den Menschen aber stimmt der 
Hinblick aus die Sonne zur Andacht; und deshalb 
dzben uralle Völker in ihr die Gottheit angebetet 

tun solches bis auf unsere Tage. 

Ihre Scheibe scheint uns wenig mehr als ein 
halb Grad im Durchmesser zu haben, nur 32 Mi-
nstra. Bei ihrer ungeheuren Entfernung von 20 
W llionen Meilen oder 14s. 138.000 Kilometer je-
doch ergibt sich daraus thr wahrer Durchmesser 
zlnch 1,380.000 Silometer. Wenn sie hohl wäre, 
tonnte man die Erde samt ihrem Monde in ihr un-
«erbringen; ungehindert könnte dieser seine Bahn 

erledigen waren, mnßte es klar liegen, daß dieser 
Antrag unmöglich erfüllt werden konnte. Man war 
sich also gleich bei der Antragstellung und auch bei 
der Aunahme des Antrages bewußt, daß eS ein 
Schlag ins Wasser sei, der da geführt wird, und 
man führte ihn doch. Innerhalb 24 Stunden! Da« 
klang doch so furchtbar radikal und mußte aus die 
Massen, die nicht weiter denken, den gewünschten 
Eindruck machen. Und da leitartikelt dann »och das 
Blatt der klerikalen Agrarier, die Wiener „Reichs-
post", als das Organ der Partei, die diesen über-
radikalen Antrag gestellt hat, ans den dann die 
Mehrheit hereingeflogen ist, unter der Ueberschrist 
.Nicht Demagogie, sondern Arbeit"! Und dasselbe 
Blatt glaubte seinen bedauernswerten Lesern auch 
noch die Behauptung austischen zu können, daß die 
klerikale Agrarpartei durch die Stellung dieses An-
träges für die sofortige Behebung der Fleischnot 
eingetreten sei. Für die Dümmsten der Dummen 
berechnet, mag solch ein Schlagwort gelten. Wer 
aber, der ernste Arbeit wirklich will und der das 
Denken nicht verlernt hat, wird glauben, daß der 
herrschenden Fleischnot tatsächlich dadurch gesteuert 
wird, daß man den TeueningSanSschuß beaustragt, 
innerhalb 24 Stunden mit der Fülle der ihm zu-
gewiesenen Arbeit fertig zu sei» und Anträge zu 
stellen und daß mit der Annahme solcher Anträge 
auch wirklich schon die Tcueruugsnot beseitigt ist. 
I m Ausschüsse selbst besorgten dann die Sozial-
demokrate», was die Klerikalen noch zu tun übrig 
gelassen hatten. Man beschloß, daß die Regierung 
die fernere Fleischeinfuhr ohne Rücksicht aus einen 
eventuellen Einspruch Ungarns gestatte. Das klang 
wieder furchtbar radikal, bedeutete aber in Wirklich-
keit wiederum gar nichts. 

Leider hat Ungarn ein Einspruchsrecht dank 
dem Ministerium Beck und dank dem Leichtsinn des 
damaligen Parlaments. DaS Verlangen nachJgnorie» 
rung dieses Einspruchsrechtes war darum aber wieder 
ein Schlag ins Wasser, allein Sozialdemokraten und 
Klerikale wetteiferten in demagogischen Kunststücken 
und so droht die von ihnen „geführte" Aktion in 
der Fleischsrage die Verhandlungen der Regierung 
mit Ungarn nicht nur nicht zu sördern, sondern 

weiter kreise», selbst wenn er sast doppelt so weit 
von uns entfernt wäre. Der Rauminhalt der Sonne 
ist gleich 13 Millionen Erdkugeln und ihre Masse 
325.000 mal so schwer als Mutter Erde, also ist 
sie nur einviertel so dicht als die Erbmasse, oder 
14 mal so dicht als Wasser. Ein Körper wiegt 
uns ihr das 27fache und erhält beim Fallen in der 
Sekunde eine Beschleunigung von 27 mal 10 Nieter. 

Das Licht, welches doch in einer Sekunde 
300.000 Kilometer durcheilt, gebraucht von der 
Sonne bis zur Erde 8 Minuten und erreicht uns 
in derselben Stärke, wie sie 60.000 Normalkerzen 
in ein Meter Abstand ausstrahlen würden; oder 
die Sonne ist 600.000 mal so hell als der Voll 
mond. 

Was die Sonne jährlich nach allen Seiten an 
Wärme ausstrahlt, wäre im Stande, einen hundert 
Meter dicke» Eishimmel zu schmelzen, der im Ab 
stände der Erdbahn jene umschlösse. ES geht eben 
gleich ins Kolossale, wenn es sich um die Sonne 
handelt. Man kaun ungesähr ermessen, welche enor-
me Hitze demgemäß in der Sonne herrschen muß. 
Zöllner schätzt sie aus 100.000 Grad Eclsius. Bei 
einer so hohen Temperatur würden die meiste» Kör-
per unserer Bekanntschast nicht allein flüssig werden 
sondern die Form glühender Dämpse oder Gase an-
nehmen. I n der Tat beobachten wir in der Lonne 
etwas derartiges. 

Der Spektralapparat zeigt uns das Licht eines 
weißglühenden sesten oder flüssigen Körpers als ein 
ununterbrochenes Band in Regenbogensaibe». Da-

geradezu zu gefährden, was vielleicht die Sozial-
demokrate» und Klerikalen gerade erreichen wollten. 
— Die Sommersession schließt also mit einem Miß-
klang und dem Hause ist keine günstige Prognose 
zu stellen, wenn die Klerikalen dabei bleiben, Hand 
in Hand mit den Sozialdemokraten gegen die arbeitS-
willigen Parteien zu intriguieren. 

Z u r E r r i c h t u n g e i n e r 
M i l i l i W g r n H a n d r l g -

schule i ü r K n a b e n i n C i l l i . 
Da, wie nun sichersteht, mit Beginne de« 

nächsten Schuljahres an die bereits bestehende Mäd-
chenhandelsfchule auch eine Knabenhandelsschule ge-
gliedert werden wird, so sei im Nachstehenden einige« 
über den Wert der kommerziellen Ausbildung an 
einer Handelsschule gesagt: 

Vielen Eltern drängt sich gerade in der Zeit, 
die der Jugend fröhliches Genitßen bringt, eine 
Frage aus, von deren Lösung das zukünftige Wohl 
»der Wehe ihrer Kinder abhängt: die Frage der 
Berufswahl. 

Leider gibt es der Beispiele in Fülle, welche 
zeigen, daß gar manche Eltern zufolge überlieferter 
Vorurteile und falsch geleiteten Ehrgeizes ihre Kinder 
oft Zielen nachstreben lassen, die sie trotz aller An-
strengung nicht erreichen können. Eine Kette bitterer 
Enttäuschungen ist der Einsatz, den manche filr den 
kühnen Flug ihrer Hoffnungen bezahlen. 

Bei aller Achtung, die man vor dem klassischen 
Studium haben muß, wird man doch zugeben müssen, 
daß eS wegen seiner mehr idealen Bestrebungen doch 
nur für einen Kreis hiezu besonders befähigter 
Schüler geeignet ist. Wie die Erfahrung lehrt, ist 
dieser Kreis verhältnismäßig recht klein; der Groß« 
teil unserer Schüler zeigt eben eine mehr aus da« 

gegen zeigt er glühende Dämpfe von Metallen z. 
B. al« einzelne Farbe und gegenseitigem Abstände 
charakteristische Linien au» jenem Bande. Wenn man 
nun aber jene« weißglühende Licht durch Dämpfe 
hindurch betrachtet, so erhält man da« sogenannte 
Absorptionsspektrum, in welchem an denjenigen Stel-
len des Bandeä dunkle Linien auftreten, wo vorher 
die Dämpse allein sarbige Linien ergaben. Die 
Sonne bietet uns »un ein solches Absorptionsspek» 
trun,. Also muß sie bestehen aus einem weißglühen-
ben Kern, der möglicherweise im Innern fest, an 
der Oberfläche jedensallS flüssig ist und welcher von 
den glühenden Dämpfen umhüllt wird. Zugleich kann 
man aus dem Orte der Linien erkennen, daß e« 
Dämpse von Eisen, Nickel, Calcium, Natrium und 
so weiter sind. 

Diese Hülle glühender Dämpse nehmen wir 
aber auch direkt wahr, wenn bei Gelegenheit einer 
totalen Sonnenfinsternis, wie am 28. Jul i 1851 
und am 18. August 1868 der Kern der Sonne 
durch die dunkle Mondscheibe abgeblendet ist. Wie 
ein Heiligenschein von der Breite des viertel Mond, 
durchmesfer« umgibt alsdann die sogenannte Eorona 
die verfinsternde Mitte. Zugleich aber bemerken wir 
etwas N^nes. Ueber den finstern Rand hinaus ragen 
Feuergarben, als wären sie ausgespritzt auS einem 
brodelnden Kessel, erheben sich Wolken glühenden 
StaubeS mit ausgebreiteten und verwehten Köpfen 
oft viele Tausende von Meilen hoch. DaS sind die 
Sonnenfackeln, Wellenkämme der siedend zischend auf-
geregten feurigen Flüssigkeit und die Protuberanzen 



Seite 2 Deutsche M a c h t Nummer 61 

Praktisch« gerichtete Veranlagung; diese sollte daher 
auch entsprechend verwertet werden, und zwar in 
einer Fachschule, die für den gewählten zukünftigen 
Beruf tüchtig vorbereitet. Aus eine» derartigen prak-
tischen Beruf weist schon unser Dichterfürst Goethe 
hin, indem er sagt: „Ich wüßte nicht, wessen Geist 
ausgebreiteter wäre als der eines Kaufmannes; in 
ihm verkörpert sich die stolze Straft des schaffende» 
Bürgertums; au» der Euge des örtlichen Erwerbs-
leben« hinaus strebt er ins Weite und wird so zum 
Kulturträger des Jahrhunderts. Das Auge des 
Sausmannes im stillen Kontor spiegelt die Welt." 
(Wilhelm Meisters Lehr« und Wanderjahre.) 

Gegenwärtig stellt die rasch steigende AuSgestal-
tung unseres BerkehrSlebcnS an die kaufmännischen 
Kräste immer höhere Anforderungen. Wer sich ohne 
gute Vorkeuntnisfe der kaufmännische» Fächer dem 
Kansmannsbernse widmet, bleibt hinter jenen zurück, 
die sich solche Vorkenntnisse erworben haben. Aber 
nicht bloß der Kansmannsstand braucht hente der-
artig vorgebildete Kräste; denn eine große Reihe ge« 
«erblicher Betriebe snßt gegenwärtig auch schon mehr 
oder weniger auf kausmännischer Grundlage; ja man 
kann ruhig behaupten, daß nur solche gewerbliche 
Betriebe den Wettbewerb mit den einschlägigen 
Fabriksunternehmungen ersolgreich aufnehmen können, 
die nach kaufmännischen Grundsätzen geleitet wer-
den. Daraus iolgt, daß eine gründliche kaufmännische 
Vorschulung nicht allein jenen, die sich dem Kauf-
mannsstande im engeren Sinne widme» wollen, von 
Vorteil ist, sondern insbesondere auch jenen, die die 
Absicht haben, sich irgend einem Gewerbe zuzuwenden. 

Zur Vermittlung dieser Vorbildung sind nun 
die Handelsschule« berufen. Die Fächer, die in ihnen 
gelehrt werden, lassen »ich in drei Gruppen scheiden. 
Die erste Gruppe bilden die rein kommerziellen 
Fächer: Kaufmännisches Rechnen, einfache und dop-
pelte Buchhaltung, Korrespondenz und Kontorarbeiten, 
Wechskllehre und Hanselstunde in Verbindung mit 
den Grundzügen der kaufmännischen Rechts- und 
WirtfchaflSlehre. Zur zweiten Gruppe gehören die 
allgemein bildenden Fächer, und zwar vor allem die 
UuterrichiSsprache, aus deren gründliche Beherrschung 
das giößie Gewicht gelegt wird; ferner zwei fremde 
Sprache», da»» Handelsgeographie, Bürge« künde und 
Warenkunde. Zur dritten Gruppe gehören die Fertig-
keilen: Schönschreiben, Stenographie und Maschin-
schreiben. . 

Diese Uebersicht zeigt, daß die Handelsschulen 
in verhältnismäßig kurzer Zeit neben einer um-
fassenden kaufmännischen auch eine eutsprecheude all-
gemeiue Aucbildung vermitteln; diese Ansbildung 
ermöglicht eS dem Handelsschüler, sich auch um 
solche Stellen mit Eriolg zu bewerben, die anßcr-
halb des eigenilichcn Haudelsberufes liegen; es sei 
mir daraus hingewiesen, daß Handelsschüler zum 
Beispiel in den Oomäneiidireklioucn landwirtschaft-
licher Betriebe gern beschasiigt werde» oder als 
RechnungS- oder VerwaltungSbeamte zusagende Stel-
lungen finde». 

glühende Gassäulen, von der Urgewalt unglaublich 
rasender S'ür ne bewegt. Nachdem es vem franzöji-
scheu Physiker Jannsscn gelungen ist. die Piotubc-
ranzen auch an der nicht verfinsterten Sonne zu 
beobachte», haben weitere Forschungen ergebe», daß 
sie einerlei sind mit de» schon seit der Erfindung 
des Fernrohres entdeckte» So»nenfleckc», gewisserma-
ßen nur deren Profilansicht. 

Die Entdeckung der Sonnenflecken erfolgte 
übrigens gerade vor 300 Jahren im Dezember 1610 
durch den zu Nesterhaave bei Aurich geborene», auf 
der Witteuberger Universität vorgebildeten berühmte» 
Astronom Johan>»eS Fabricius. Diese Sonnenflecken 
erscheinen als dunkelbraune, gegen den Rand hin 
lichter werdende Stelle» aus der blendenden Scheibe, 
sie sind mit einer Art Hos umgeben, den man Pe-
vumbra genannt hat. Ihre Umrisse si d unregelmä-
ßig und veränderlich, wie die einer Wolke häufig 
wirbelartig gedreht. Sie erscheinen am Ostrande 
als schmale Elipsen, von Nord nach Süd gestreckt, 
wandern über die Sonneuscheibe. in dem sie sich 
verbreitern bi» zur Mitte, um alsdann wieder nach 
dem Westrande hin zu elipiischer Gestalt zusammen-
zuschrumpfen. Nach etwa 1!! Tage» ist dieser Weg 
vollendet und nach weitere» 13 Tagen taucht fast 
an der frühere» Stelle, wenn auch au Gestalt etwas 
verändert, ein Fleck von annähernder Größe wieder 
auf. Hieraus hat man auf eine UmdrehungSzeit der 
Sonne vo» beiläufig 25 Tagen geft>,1?„. Die 
Häufigkeit der Fleckn, wechselt in einer Periode von 
11 Jahren vom Aequator nach den Polen urd zu-

Neben den allgemeinen Vorteilen spricht noch 
manch anderes Günstige für die zweiklassige Han-
delsschnle. vor allem: I h r ganzer Lehrgang ist 
methodisch so aufgebaut, daß auch der weniger be-
fähigte Schüler bei einigem gute» Willen und ent> 
sprechendem Fleiße das gesteckte Lehrziel erreichen 
kann. Besonders wichtig ist ferner, daß durch den 
Besuch einer öffentlichen zweiklassige» HandelSschnle 
die vorgeschriebene Lehrzeit in einem Handelsgewerbe 
bedeutend verringert und der Lehrling überdies von 
dem Besuche der Fortbildungsschule befreit wird. 
Nach der neue» Wehrgefetzvorlage dürften den Ab-
solventen öffentlicher Handelsschulen auch wesentliche 
Begünstigungen hinsichtlich der Wehrpflichtdaner ein-
geräumt werden, und zwar wird angestrebt die Zu-
erkennung deS Einjährigenrcchies, jedoch nur mit der 
Anwartschaft auf die Erlangung einer Unteroffiziers' 
charge; übrigens findet schon heute der Handels-
schüler bei der Ableistung seiner Militärdienstpflicht 
große Erleichterungen, weil er mit Vorliebe in den 
Kanzleien verwendet wird und sich schließlich nicht 
selten als Militärbeamter eine gesicherte Stellung 
schafft. 

Der Absolvent der Handelsschule hat außerdem 
im kaufmännischen Erwerbsleben nahezu dieselben 
Aussichten wie der HandelSakademiker; auch r̂oße 
Betriebe beschäftigen gerne Handelsschüler, da sie ja 
in der kommerziellen Ausbildung gegen den Handels-
akademiker nicht weit zurückstehen. Der Direktor der 
Wiener Handelsakademie, Julius Weyde, also ein 
Fachmann ersten Ranges, sagt: „Die höhere fach-
liche Ausbitdung der HandelSakademiker ist jedenfalls 
gegenwärtig nicht so bedeutend, als daß sie für die 
Praxis einen ausschlaggebenden Unterschied zwischen 
de» Handelsschüler» und den HandelSakademiker» 
ergeben würde." 

Tatsachlich "haben schon sehr viele Fälle ge> 
zeigt, daß sich der Handelsschüler wegen seiner vor-
wiegend sachlichen Ausbildung viel bester in den 
kaüfmännischen Betrieb hineinfindet als der Handels-
akademiker, dem sein Studium häufig nur Mittel 
zu einem Zwecke war, nämlich zur Erlangung des 
EinjährigenrechteS. 

AnS dem allem geht wohl zur Genüge hervor, 
daß der Besuch der Handelsschule allen jene», die 
sich ohne Aufopferung bedeutender Geldopfer iu ver-
hältniSmäßig kurzer Zeit die Grundlagen zu einer 
gulen Lebensstellung sichern wollen, wärmstenS em-
pfohle» werden kann. Dem Gemeinderate der Stadt 
Cilli aber und insbesondere feinen beiden hvchver-
dienten Bürgermeistern gebührt um Willen der un-
ablässigen Förderung und Ausgestaltung nnseres 
SchuIweseiiS gewiß der aufrichtige Dank aller Eltern. 

.Anmerknng: Auskünfte, die die Handelsschule 
betnffen, werden jederzeit mündlich oder schriftlich 
durch die Direktion der Handelsschule in Eilli erteilt. 

rück wandernd. Einige sind von der Größe der Erd-
ode, fläche; andere und zwar die meisten, erscheinen 
nnr wie Löcher in einem Siebe. Die Flecken oder 
Protnberanzen sind wohl vorwiegend als riesige 
Wolken von Eisenrost anzusehen. Dieser kann sich 
wegen der zersetzenden allzu hohen Temperatur im 
Innern zwar nicht bilden, wohl aber in den höhe-
ren und deshalb kühleren Schichte» der Sonnenat-
mvfphärc. AuS diese» stürzt er dann wieder in die 
Tiefe, ganz wie der Regen aus Erden. 

Der Aufruhr i» diesen gewaltigen Eisenmassen 
hat natürlich entiprechende magnetische Erscheinungen 
im Gefolge, die man tatsächlich gemäß der Flecken-
Periode an den irdischen Instrumenten beobachtet. 
Es hängt z B. davon ab die Jniensität, die Stärke 
deS Erdmagnetismus; denn unsere Erde befindet 
sich im ungkhenren magnetischen Felde der Sonne, im 
Bereiche ihrer magnetischen und elektrischen Fern-
Wirkung und Krastäußerung ebenso gut, wie sie und 
alles auf ihr webt im Bereiche ihrer Licht- und 
Wärmewellen. Und diese Abhängigkeit näher zu er-
forfchen ist eine Aufgabe, die ihrer Lösung sichtlich 
näher kommt. 

Die letzte, manchem hochinteressante Frage, ob 
die Sonne auch irgend welchen Ersatz für ihren 
Verbranch an Licht und Wärme findet, um unserer 
Erde dauernd Leben zu spenden, ist wohl nicht '̂o 
dringlich, ist auch nicht einhellig gelöst. Vorläufig 
reicht es noch! 

U n s e r e S t a a t s - und 
v o l k s p o l i t i k u n d d a s 

. Hckndmetk. 
Vom Reichsratsabgeordneten Richard Marckhl. 

Wer sich einmal zur Ueberzeugung von der 
Notwendigkeit einer Politik durchgerungen hat, deren 
Ziel die Festigung und der innere Ausbau der be« 
stehenden Staats- und Gesellschaftsordnung ist, to» 
führt der Weg von selbst zur Erkenntnis, daß zu de» 
wichtigsten Aufgaben dieser Politik neben der sozia-
len und kulturellen Fürsorge für die breitesten «chich-
ten der Bevölkerung insbesondere jene Bestrebungen 
gehören, die auf die Erhaltung, Erstarkung und in 
mancher Beziehung auch auf die Gesundung des ar-
bettenden Mittelstandes, nicht in letzter Linie des 
Handwerkes gerichtet sind. 

Aber auch dann, wenn man von dem Ä« 
sichtspnnkte der Sorge nm das Wohl und die 
teressen unseres engeren Volkstumes ausgeht, j.iljtt 
der Weg der Erwägungen zum gleichen Schluß. 
Staats- und Volksinterefse lassen uns hier gleiche 
Bahnen betreten und wenn wir erforschen und er-
wägen, welchem Teile unseres Volkstumes ei» be-
sondereS Augenmerk zuzuwenden ist, so stoßen wir 
wieder — uicht in letzter Linie — auf das Hand-
werk, dem die »euzeitliche Entwicklung mit dem epv-
chalen, den Großbetrieben zugute kommenden F?rt> 
schritte auf dem Gebiete der Technik und deS Ä!r> 
kehres die LebenSbedingungen außerordentlich er> 
fchwert hat, dessen Erhaltung aber eine unerläß'icht 
Bedingung für die Wahrung und Festigung unser» 
völkischen Besitzstandes, insbesondere in den bedroh-
ten Grenzgebi.ten ist. 

Wohl wird uns die diesjährige Kärntner Üa» 
des - HaildwcrkcrauSstellung manch bewnndernsiverl t 
Erzeugnis strebsamen Fleißes und dentschhandioerk-
licher Kunst vor Auge» führen; wir werden degrü-
ßenSwerte Erscheinungen eineS bedeutsamen ZOT-
schrittes auch auf diesem Gebiete bewundern nni 
mit Freuden feststellen können, daß unser deutschet 
Handwerk entwicklungsfähig und imstande ist, cen 
Platz den eS einst im deutschen Kunst- und Wirt-
schaftsleben innegehabt, wieder zu erringen. 

Wie es aber befähigt werde, in allen seinen 
Zweigen und bis in den entlegensten Grenzort tie-
fen Fortschritt mitzumachen, diese Stufe zu erkli» 
men, wie die handwerkliche Organisation zu fci.vn 
Zwecke nach oben und unten auszubauen sei, ivi!che 
Maßnahmen notwendig seien, um dem deutsche 
Handwerk einen brauchbaren Nachwuchs aus de» 
Reihen de» eigen Volkes zu sichern, — mit dies» 
und ähnlichen Fragen wird sich die diesjährige ZK-
gensurter Handwerkertagnng eingehend zu best's« 
habe». Anregung und ernste Beratung, deren 
dentung auch in der großen Zahl dcr teilnehmend» 
dentschnationalen Volksvertreter znm Ausdruck le-
rnen wird, werden sich vereinigen, um ein gutes & 
gebnis zu zeitigen und mit Freuden werden mr 
feststellen können, daß das, was mit der Ädnttnn 
LaudeS-HandwerkeranSstel lung geboten und in da ; 
Handwerkertagnng beschlossen wurde, die Ar.Ä 
ernster und zielbewußter Arbeit ist. Möge sie unit-
rein alpenländischen Handwerk zu Ehr und ««ja, 
unserem Volkstume zum Heile gereichen. 

Politische Rundschau. 
Eine neuerliche Schädigung des Deutsch-

tums durch die Alldeutschen. 
Dem Verrate vo» Asch reiht sich jetzt wiir>iz 

eine neuerliche Schädigung der Deutschen durch die 
Herren .Unbedingten" an. Die keinem Bernde 
angehörcuden deutschen Abgeordneten, die sogenannte» 
„Wilden", unter ihnen Dr. Heilinger, Dr. PoUmf 
nnd die vier Alldeutschen, haben sich bekanntlich ;:t 
Wahrung ihrer Ansprüche aus AuSschußstellen de» 
Ukrainischen Klub angeschlossen. Bei der Lerieilv-z 
der AnSschußmandate iu diesem Zwergoerbande tu!)« 
nun die Rnthenen den „Wilden" io ziemlich aZe 
Mandate in den für städtische Interessen in Betricht 
kommenden Ausschüssen überlassen, wogegen aller« 
Mandate im NationalitätenanSschusse die Rlltd-rni 
für sich beanspruchen, so daß durch die Eigendro 
einiger deutscher Abgeordneten in dem für die peit-
schen Interessen so wichtigen Ausschüsse zwei Sum-
men an die Slawen verloren gegangen sind. -
Verbohrlheit bis zum Wahnsinn! 



Nummer 61 

Ein Bismarckblatt über den verrat der 
Schönererianer. 

DaS bekannte BiSmarckorgan des Deutschen 
Reiches, die „Hamburger Nachrichten", deren sich 
brc große Kanzler bis zu seinem Tode als Sprach-

I rvhr bediente vnd die auch nach seinem Tode in 
streng BiSmarckschen Geiste geleiten werden, bezeich-
um die Wahl in Asch als einen Verrat an der 

I deutschen Sache. Sie schreiben unter anderem: „Ge-
radezu unbegreiflich ist aber daS Verhalten der All-

j dauschen, wenn man bedenkt, daß der alldeutsche 
taiididat von Eger, Dr. Jäger, mit Hilse der 

[ Radikalen gewählt wurde, während den Radikalen 
m Asch die Stichwahlhilfe versagt wurde, trotzdem 
sich Dr. Jäger in Ausrufen an seine Ascher Gesin-
nungsgenossen für die Wahl deS Deutschradikalen 

I g. ©trauest) einsetzte. Aber eS hat alle» nichts ge-
fruchtet — wegen persönlicher Verstimmungen ver-
sagten sich die Alldeutschen dieser Ausforderung und 
vählten rot, der Zusammenschluß aller auf nationalem 
Coden stehenden Bürgerlichen wurde für nichts ge-
achtet und die sogenannten alldeutschen Hochziele 

Eben sich selber auf. Vor einer solchen politischen 
leilSlosigkeit, einem so kleinlichen Fanatismus steht 

«an einfach ratlos da. Traurig, daß die Patin, die 
in Namen BiSmarckS ihre Ziele verfolgt, so völlig 
«erkennen sonnte, was den Deutschen in Oesterreich 
mit tut. 

Ein klerikaler Schulantrag. 
Die christlichsoziale Reich ratssraktion scheint eS 

mit dem Ausbruche eines Kulturkampfes sehr eilig 
zu haben. I n ihren Blättern wird seit einigen 
Lochen gegen jeden Borstoß von dentschsreiheitlicher 
Keile in kirchenpolitischer Richtung der schärfste 
Liderstand angekündigt; da man aber so klug war, 
tat Klerikalen nicht diesen Gefallen zu tun, decken 
diese nunmehr ihre Karten auf. Der Abgeordnete 
Hagenhofer, einer der verbissensten Altklcrikalcn, hat 
im Abgeordnetenhaus? den Antrag eingebracht, den 
§ 75 des ReichSvolksschulgesetzes dahin abzuändern, 
daß nicht nur die Landtage in Galizien und Dal-
matien, sondern allen Landtagen das Recht einge-
räumt werden solle, im eigenen Wirkungskreise über 
die Einrichtung und den Lehrplan der Bürgerschule, 
über die Dauer der Schulpflicht im allgemeinen und 
über die Ausbildung und die Rechtsverhältnisse der 
Lehrerschaft zu bestimmen. — Der Zweck dieses An-
ttazes ist, die Schulen in Niederösterreich einschließ-
lich Wiens, Cbertisterreich, Tirol, Vorarlberg und 
Kram den klerikalen LandtaaSmehrheiten auszuliefern. 
Daß im Abgeordnetenhaus? für klerikale Abände-
ringen de« Schulgesetzes keine Mehrheit zu schaffen 
ist. hat sich selbst zur Zeit des eisernen Ringes der 
Rechten erwiesen, also will man nnn den Umweg 
über die Landtage machen, indem man gleichzeitig 
den Forderungen der Tschechen nach Erweiterung der 
LandtagSautonomie entgegenkommt. — Daß es je 
dazu kommen könnte, daß Wien, die Hauptstadt deS 
Reiches, in Beziehung auf sein Schulwesen unter 
da» Diktat der klerikalen Bauern gestellt würde, läßt 
sich allerdings schwer denken, immerhin ist es be-
merkenswert, daß ein klerikaler Landgemeindevertreter 
im Laufe der Teuerungsdebatte glücklich herausfand, 
daß die .Neuschule" an der — Fleischteuerung schuld 
sei, da sie den Leutemangel am Lande verursache! 
— DaS zeigt, daß die neue christlichsoziale Reich«-
rattfraktion aus dem besten Wege ist, zu den Tra-
ditionni Pater GreuterS und deS Bischofs Rudiger 
zurückzukehren. 

A u s S l a d t u n d Land 
Vom Postdienste. I n den dauernden Ruhe-

stand wurden übernommen: Die PostamtSexpeditoren 
lUnterbeamle) Franz Skrobat in Sleinbrück und 
Johann König in Graz, ferner der Postmeister Fried-
nch Tasse in Schwan der q. 

Trauung. Die Tochter des Bürgermeisters 
oor Mahrenberg, Herrn LandtagSabgeordneten Alois 
Langer. Frl. Hanna Langer wird am 5. August 
um 12 Uhr mittag in der Pfarrkirche zu Mahren-
berg mit Med.-Dr. vet. David Wirth, ersten Assi-
stenlcn der medizinischen Klinik der k. k. tierärztli-
chen Hochschule in Wien, getraut. 

Das Ergebnis der Neuwahlen in die 
Aerztekammer für die nächste dreijährige Funk-
tion,»auer ist hinjichilich Untersteier folgendes: Ge-
vähU wurden in den politischen Bczhken Leibnitz 
und RadkerSburg: Dr. Artur Satter in Heiligenkreu.z 
l>. W, als Stellvertreter Dr. Franz Kamuiker in 
RadkerSburg. I n den politische» Bezirken Cilli, 
Vonobitz, Rann. Windischgiaz: Primararzt und 
ftutübirot Dr. Gregor Jejenko in Cilli, als Stell-

Vertreter Dr. Josef MarciuS in Hrastnigg. I n den 
Bezirken Marburg, Pettau, Luttenberg und Gerichts-
bezirk Mahrenberg: Dr. Th. v. Lichem, als Stell-
Vertreter Dr. Hans Venningerholz in Eqydi Tunnel. 

verband deutscher Hochschüler Cillis. 
Heute findet ein Ausflug in daS Gasthaus „Zur 
Kahnfahrt" deS Herrn Podgorschek in savodna und 
nachherize gesellige Zusammenkunft statt. Die Mit-
glieder treffen sich vor dem Eafe Mercur um Punkt 
8 Uhr abends. I m Falle schlechten WetterS findet 
im Deutschen Hause eine gemütliche Zusammenkunft 
statt. Recht zahlreiche Beteiligung erwünscht 

Hausorchester des Cillier Männer-
Gesangvereines . Wir mache» nochmals auf den 
am SamStag den 5 d. im kleinen Saale deS Deut-
fchen HauseS stattfindenden „Familienabend" aus-
merksam. Außer einigen musikalischen Neuheiten sind 
auch Ueberraschungen geplant. Deutsche Gäste sind 
herzlich willkommen. 

Steirischer Kirta im Waldhaus am 
Sonntag den 6. August. Wie bereits in »nie-
rer letzten Blattfolge mitgeteilt wurde, veranstaltet 
der Männergesangverein ^Liederkranz' ein Fest, 
unter Mitwirkung der vollständig?» Cillier Musik-
oereinSkapelle, welches einen echt steirischen, urge-
mütlichen Charakter tragen wird. Die Maueranschläge 
bringen eine Menge von neuen VolkSvcr-
gnügungen, sodaß Alt und Jung auf seine Rechnung 
kommen wird. Tonntag nachmittags 3 Uhr durch-
reist „ D ' Liederkranz Gmoan famt'n Burgamasta" 
in steirischer Tracht unsere Stadt, um sich dann auf 
dem Festplatz zur „AmtStagSführung" am steirischen 
Kirta zu begeben. EI» lieber KreiS von Damen hat 
sich in den Dienst der guten Sache gestellt und den 
Vertrieb von Eßwaren, Blumen und Confetti, sowie 
auch die Lose für den reich ausgestatteten Glücks-
Hafen übernommen; für unsere Kleinen ist ebenfalls 
durch Zylinderstechen, Rutschbahn, GlückSfischerei, 
Backwerk etc. Bedacht genommen worden. Für leib-
liche Bedürfnisse in Trank sorgt die Bierbude, das 
Wein- und Champagnerzelt „Zum grean Wipf", 
sowie die bewirtschaftete Almhütte. Zur schnellere» 
Befriedigung der hungrigen Festgäste wird der Wär-
stelautomat mit Dampfbetrieb vom Münchener Ok-
wberfe'ie zur Ausstellung gebracht, welche Einrichtung 
hier als „neu" dasteht. Am steirischen Tanzboden 
spielt ein flottes Schrammelquartett. Um 6 Uhr 
abends wird frisches Bauerngulasch zu haben sei». 
Um die Ordnung auf dem Festplatze aufrecht zu er-
halte» ist daselbst ein „Gmoaamt" errichtet worden, 
in dem der gestrenge „Burgamoasta" mit seinem 
Sekretär „Schariegerl" amtieren wird, welchem Hand-
feste Wächter zur Seite stehen, die die Ruhestörer 
und lästigen .Schürzenjäger" zur Voruntersuchung 
in den „Gmoankotla" stecken und dann der „hohen 
Obrigkeit' zir Amtshandlung vorgeführt werden. 
U.ib so ist noch vieles andere Interessante geboten, 
welches zur fröhlichsten Stimmung der Festbesucber 
beitragen wird. Um diesem Feste ein echt steirisches 
Gepräge zu verleihen ersucht der Festausschuß, recht 
zahlreich im „stoansteirisch'n Gwandl" zu erscheinen. 
Der Beginn deS Festes wuide auf 4 Uhr nachmit-
tagS, der Eintritt mit 40 Heller für die Person fest-
gesetzt. Kinder unter 10 Jahren frei. Spenden für 
den Glückshafen wollen bei Herrn Joh. Koroschetz, 
Bahnhofgasse erlegt werden. — Da sich unser 
wackerer .Liederkranz" stets stramm in den Dienst 
der völkischen Sache stellt, wünschen wir ihm zu die-
ser Veranstaltung den besten Erfolg. 

Die Cillier beim Kreisturnfeste in 
Troppau. An dem vom 22. bis 24. ^uli in 
Troppau stattgesundenen KreiSturnfeste beteiligte sich 
auch der Cillier Turnverein. Am 22. Jul i wurden 
die mittels SonderzugeS ankommenden Gäste mit 
Musik am Bahnhof« erwartet, woraus dann der Ein» 
marsch iri^ie Sladt unter großer Begeisterung der 
Troppauer erfolgte. DaS beim BegrüßnngSabend vom 
Cillier Turnvereine vorgesührte Fahnenschwingen er. 
regte durch die Farbenpracht der Fahnen und die 
«chwungtechnik lebhaften Beifall. Diese Aufführung 
mußte wegen ihres vollendelen turnerische» BildeS 
auch am folgenden Tage im Freien vorgeführt wer-
de». damit >>ch auch die zahlreichen Festbesucher da-
ran ergötzen konnten. Beim Allherrenlurnen am 
Sonnlag vormittag bolen die Cillier ganz gute Lei-
ftungen. A» der Spitze des FestzugeS marschierte 
der füdösterreichische Turnga» (Cillier Turnverein) 
und es war ein wahrer, aufrichtiger Jubel, der den 
Cillier» auS den Fenstern entgegentönte. An den 
Freiübungen nahm der Cillier Turnverein mit lö 
Mann teil unb holte sich r.ichen Beisall der mehr-
laujendköpsigen Menge. Unbeichreiblich war jedoch 
der Jubel, den das Fahnenschwingen der Cillier er-
regte. Am Monntag früh um 10 Uhr begann daS 
Turnen deS füdösterreichijchen TurngaueS (Cillier 
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Turnverein), bei dem die Musterriege am Barren 
bestehend auS 7 Mann Altherren gleich am Turn-
platze von den Kampfrichtern wegen der vollendeten 
turntechnischen Ausführung belobt wurde. Ungeteilten 
Beifall löste ebenfalls die Musterriege an 2 senkrecht 
und 2 schräge gestellten Leitern wegen ihrer vollen-
deten und schönen Ausführung auS. Beim Gauvor-
turnerturnen gelang es ebenfalls Prachtleistungen zu 
erzielen. Der Nachmittag wurde mit turnerischen 
Vorführungen der Troppauer Schuljugend und mit 
Spielen ausgefüllt, worauf um 6 Uhr abends die 
Preisverteilung stattfand. I n der sich daran anschlie-
ßenden Kneipe begrüßte Herr Franz Pacchiaffo jun. 
die strammen Cillier Turner auf das freudigste und 
hielt sie bis in die Morgenstunden beim perlenden 
Wein beisammen. Am Montag nachmittag wurde 
»och ein AuSflug nach Preußen unternommen und 
DienStag die Heimreise angetreten. Schwer fiel den 
Cillier Turnern die Trennung von der so qaslsreund-
lichen Stadt, in der ihnen die Bewohnerschaft einen 
so freundlichen Empfang bereitet und sie so angenehme 
Stunden verlebt hatten. 

Geschäftliches. Von der Firma k. k. priv. 
Lederwerke Franz Wofchnagg u. Söhne in Schön-
stein wird uns mitgeteilt, daß die Firma ihren de-
währten, treuen Mitarbeitern, den Herren Franz 
Gorirae und Anton Sauer, die Kollekliv-Prokura 
erteilt hat. 

Einberufueg der Rekruten im Jahre 
1911. Die Heranziehung der Rekruten zum Prä-
senzdienst hat bei allen Truppen und Anstalten mit 
5. Oktober zu erfolgen. Für denselben Tag sind 
auch die Rekruten der bosnisch-herzegowinischen 
Truppen, einschließlich jener Rekruten, die bei Auf-
rechthaltung des dreijährigen Präsenzdienstes zur 
Annahme des normierten PräsenzstandeS mit b. Ok-
tober nicht benötigt werden, und die somit vorläufig 
nur eine achtwochige militärische Ausbildung erhal-
ten, einberufen. Die Einjährig-Freiwilligen sowie 
die Rekruten der Kriegsmarine und jene der Pferde-
zuchtanstalten. dann die bosnisch- herzegowinischen 
Soldaten, die zu Reserveoffizieren auszubilden sind, 
sind für den 1. Oktober einberufen. D h Ersatzre-
servisten sind nach der Bestimmung des Paragraphen 
33 :4 der Wehrvorschriften, 2. Teil, zur achtwöchi-
gen militärischen Ausbildung für den 3. Oktober 
einberufen. 

D a s Lob der S a n n I n der «Grazer 
Tagespost" plaudert Dr. Alfred Möller unter dem 
Strich über die Hitze. Hiebei erörtert die Babemög-

'lichkeiten in Graz, Marburg und Cilli, mit einem 
überaus schmeichelhaften AuSklang für unsere liebe 
Sann. Graz biete in diesem Sinne gar nichts „Wie 
schön", so schreibt unser liebenswürdiger Freund 
„war der Borschlag des alten Kleinoscheg: bei An-
dritz einen See aufzustauen. Da es nicht dazu kam, 
muß man sich auch beim Kaltbaden mit jämmerli-
chen Surrogaten des von der Sommerfrische her 
Gewöhnten begnügen. Es ist unbegreiflich, wie die 
alten Grazer, d. h. die ersten Ansiedler, die also 
streng genommen, noch keine Grazer waren, sich den 
Plab rechts und links der Mur zur Niederlassung 
aussuchen konnten! Der Mur muß man e« doch 
schon immer und von weitem angesehen haben, daß 
sie jeden Versuch, eS sich in ihr wohl werden zu 
lassen, mit ebensoviel Kälte als Ungestüm zurück-
weisen würbe. Diesem Fluß sehlt ja jeder Sinn für 
feines, städtisches Wesen. Ein ausgelassenes GebirgS-
kind, das sich in der Stadt nicht zu benehmen weiß. 
Keine Spur von Urbanität! Ausgelassen und unge-
nagend gereinigt, stürzt es bei der einen Seite von 
«raz herein und, ohne sich recht umzusehen, ohne 
Schmiegsamkeit und Anhänglichkeit, poltert eS zwi-
schen den zwei Stadthälften unter steilen Vöschun-
gen aus der anderen Seite wieder hinaus. Die 
Drau bei Marburg ist ja auch kein sehr schönes 
Geschenk des offenen Landes an die Stadt. Aber 
sie ist wenigstens zu etwas nütz. Sie treibt, wenn 
auch verdrösse», ein paar Mühlen an den hauSbe-
standenen Ufern. Freilich, fo recht fröhlich tummelt 
sie ihre kaffeebraunen Fluten erst, wenn sie wieder 
auS der Stadt, an die sie durch ein prachtvolles 
Waldtal über riesige Felsblöcke hereingerauscht kam, 
draußen ist. Also ein stadtfreundlicher Strom ist sie 
auch nicht. „Es gibt nur ein Wasser in Steiermark. 
daS einem vergessen machen könnte, daß man in der 
Stadt ist: die Sann. I h r glücklichen Cillier I Wie 
sachte ist ihr Lauf, wie zutunlich und zärtlich schmiegt 
sie sich, sehnsüchtig verweilend, an die ganz niederen 
unsagbar lieblichen Ufer, über die sie da und dort 
neugierig, imeresseooll hinaufgucki. Wie nimmt sie 
mit fauslcm, dankbaren Lächeln daS Bild all dieser 
appetitlichen, weißen Häuser, auf, die an ihrem 
Ujer stehen Das gelassene, murmelnde Adagio ihres 
Laufes umschmeichelt mit weicher koseuder Melodie 
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diese Stadt, die sich mit hellen Wände», ziegelroten 
Dächern und üppig grünen Borgärlen in dem tri-
stallklaren Spiegel des sanft gleitenden Wasser« be-
schaut. Diese himmlischen Fluten, die mit ihrer rei< 
neu, wohligen Kühle einen all die brennende Zu-
dringlichkeit des Somnvrs vergessen machen tön-
nen. Ja, wenn die Sann in Graz —." 

Monatsausweis des Einlagenstandes 
gegen Kassenscheine und Einlagsbücher der k k. pito. 
Böhmischen Unionbank: 
Stand am 3V. Juni 1911 . . K 81,304.244-10 

„ 31. Jul i 1911 . . „ 63,333.873 09 

daher Zunahme K 2,029.628-99 
B r a n d Am 31. Jul i brach in dem Wirt-

schaftsgebäiidc der Schwestern Trainer in Puchcn-
schlag ein Feuer auS, dem sowohl das Gebäude als 
auch die Fülle,Vorräte zum Opser fielen. Die rasch 
herbeigeeilte Cillier Feuerwehr hat e nur mehr die 
Nachbarobjekte vor dem Feuer zu schützen und konnie 
nach vici stündiger Arbeit wieder einrücken. Der 
Schaden iit ein bedeutender und duich keine Ber» 
stcherung gedeckt 

Falsche gehnhellerstücke. I n unserer 
Stadt sind falsche Zehnhellerstücke im Umlaufe. So 
bekam gestern ein Herr in einem Geschäfte ein solches 
Falsifikat. ES ist dies ein aus einer Mischung vo» 
Zinn und Blei hergestelltes Zweihcllernück. daS aber 
sehr täuschend Ist und für ein Zehnhellerstück aus-
gegeben wird Die Fälschung ist sehr gelungen, da 
auch der Klang dem eineS Zehnhellnstückes sehr ähn-
lich ist. 

Fahnenweihe des Trifailer Militär-
Beteranen-Bere ines . Wir stellen fest, daß 
Herr Hermann Lceb in Trifail nicht der Einsender 
oder Verfasser des Berichtes über die Fahnenweihe 
des Tnsailer VeleranenvereineS ist und daß der Ge-
nannte diesem Berichte gänzlich ferne steht. 

Spiele nicht mit Wespennestern. Der 
Auszügler Andreas Pecek in Tiennenberg bereitete 
sich am 28. Jul i vor dem Hause sei» Mi« tagmahl. 
Dabei wurde er fortwährend von Wespen belästigt. 
Er h elt darum Nachschau, woher die Wespen in 
solcher Menge kämen. Nach längerem Suchen e»t-
deckte er auch unter dem Dache des HauseS ein sehr 
großes Wespennest. Er beschloß an ihnen Rache zu 
nehmen. Auf einer Mistgabel befestigte er einen Fetzen, 
zündete diesen an dem Feuer an und hielt ihn unter 
das Wespennest. I n wenigen Minut,n war dieses 
laisächlich samt den Weipen von den Flammen ver-
zehrt, aber auch das Strohdach hatte Feuer gefangen. 
Die ichon duich lange Zeit anhaltende große Hitze 
trug dazu bei, daß das ganze HauS in kurzer Zeit 
in Flammen stand. Talkiäsiig griffen die NachbarS-
leuie ein und verhinderten ein Weitergreisen des 
BrandeS. DaS Haus aber war samt den Einrich-
tungsgegenständen niedergebrannt. Der Schaden ist 
zum Teile durch Versicherung gedeckt 

Die Flucht vor dem Gatten. Aus 
Hrastnigg schreibt mau uns: Der Bergarbeiter Mar-
tin Cretnik mißhandelte seine Ehegattin Marie in 
einer so rohen Weise, daß sie am 18. Jul i mit dem 
Spa'kassebuch ihres ManneS 300 Kionen behob und 
zu ihren Eliern »ach Tüffcr flüchtete. Der Mann 
erschien eines TageS in Begleitung eines Gedärmen 
bei ihren Eltern in Tüffer und bewog die Frau, 
ihm nach Hrastnigg zu folgen. Dort lebten sie etliche 
Tage in Frieden. Aber in der Nacht deS 25. Jul i 
bedrohte Cretnik seine Gallin abermals so schwer, 
daß sie aus dem Bette durchS Fenster ins Freie 
sprang. I h r Mann folgte ihr und behandelte sie mit 
einem Piügel solange. b>S barmherzige Leuie sie auS 
ihrer lebensgefährlichen Lage defreilen. 

Don der Kreissäge schwer verletzt. 
AuS Weilenstein berichtet man uns: Am 25. d. 
wollte AloiS Lampret. ein Arbeiter auf der Säge 
deS Baumeisters Herrn Wilhelm Lindaner in Wei-
ten stein, eine Latte abschneiden, hielt sie an die im 
vollen Lanse befindliche Kreissäge, kam ihr mit der 
linken Hand zn nahe und erlitt eine schwere und 
gefährliche Wunde. 

Durch Messerstiche tätlich verletzt. 
Aus Schönstem meldet man uns: I n der Nacht 
des 25. Jul i entstand im Gastzimmer des WirtcS 
Franz Teree in Schönacker ein Streit. Die drei 
Ginndbksiversiöhne Franz Bristovschek, Franz Lesial 
und Vinzenz Stirge zogen das Messet und fiele» 
über ihre Gegner, den BlasiuS Soviuek und dessen 
Sohn Peter Sovinek, her. Der Vaier wurde mii 
lebensgefährliche» Wunden bedeckt weggetragen, cuch 
dir Sohn erhielt mehrere Verletzungen. 

Eine Rauferei unter der Erde. Aus 
Hrastnigg berichtet man uuS: I » einer Grube des 
BergwekeS Hrastnigg kamen die Bergarbeiter Michael 
Sitar und Rudolf Napiet in Streit. Silur versetzte 

dem Napret mit der Grubenlampe einen so heftigen 
Schlag auf den Kopf, daß dieser blutüberströmt und 
schweiverletzt ins Spital gebracht weiden mußte. 

Herabsetzung der Fleifchpreise in 
W i e n . Die Wiener Großschlächier verbilligen den 
FleischpreiS um 1 0 Heller per Kilogramm, desglei» 
chen die Preise für argentinisches Fleisch. Auch wer-
den Ende dieser Woche zwei neue Fleischstände er-
öffnet werden. 

Steiermärkischer Kunstgewerdeoerein 
Graz . Durch den Landesausschuß ist es dem iünf-
zehn Jahre im Museum befindlich gewesenen steter in. 
Kunstgewerbeverein möglich gemacht worden, seine 
Verkaufs- und Ausstellungshalle steirischer Hand-
werker Erzeugnisse in das neue LandeSamtShaus, 
LandhauSgafse 7 zu verlege». Den gesteigerten Be-
dürsnissen der modernen Zeit Rechnung tragend, bie-
ten die neaen schönen Räume auf das Beste und 
Gediegk'idste ausgestattet, einen Hauptanziehungspunkt 
der Sehenswürdigkeiten unserer Landeshaupistadt, 
nicht allein den zahlreichen Besuchern unserer schö 
neu Steiermark, sondern auch aller kunstliebenden 
Einheimischen. Moderne Wohnungseinrichtungen jeder 
Stilrichtung, einzelne Polstermödel, Divans, Otto-
manen sind in hübsche» Interieurs aufgestellt. Be-
leuchtungskörper in jeder Ausführung als Kupfer. 
Messig, Eisen, ferner Lusterweibchen auS Holz ge-
schnitzt und bemalt sind vertreten. Bilder verschiede-
ner Malarien harren deS Beschauers. Doch auch 
kleine Gegenstände p'äftigniert zum Fremdenartikel, 
wie Lederwaren, Biiefpapiere, Notes, Trinkbecher 
und verschiedene Zinnwaie» locken und verführen 
den Besucher zum Einkauf. Spiegel in prächtigen 
Rahme», Holzschnitzereien moderne Oesen, ja es 
mangelt un! der Raum alle diese herrlichen Dinge 
anzuführen, welche die Halle beherbergen. J'der ist 
Förderer der Kunst wenn er auch nur eine Kleinig-
keit auZ der reichbeschickten Hrlle ersteht und so 
ergeht hiemit an alle die Einladung, kommt und 
überzeugt Euch von der Leistungsfähigkeit der stei-
rischen Handwerker auf das der Ruhm derselben 
hiuausdringe in alle Lande. 

verkauf von überschüssigen Futter» 
Vorräten. Nachdem noch aus dem Jiihre 1 0 1 0 ganz 
erhebliche Heuvorräie im Lande vorhanden sind und da» 
h urige Jahr gleichfalls ein sowohl quantitativ wie 
qualitativ günstiges Erträgnis gebracht hat, audeierseil» 
die Viehstände d S Landes durch die vorausgegangenen 
Noijahre ,ed»zierl ericheinen, der Geldbedarf in der 
Landwillschaft zufolge der vorausgegangenen Mißjahre 
ein ganz bedeulender ist, darf eS nicht Wunder nehmen, 
wenn die Landwirte zur Deckung momentaner Geld 
bedürfnisse die überschüssigen Futtervorräte verkaufen 
und zufclgc des großen Angeboies die Heupreife weit 
unter die Gestehungskosten sinken- Z u r V.rhii lung einer 
weiteren Verschleuderung diescS für daS Land so wert-
vollen VolkSvermöaenS hat die k. k. LandwirtSfchaftS-
Gesellschaft im Vereine mit dem Verband« landwirt-
schafilicher Genossenschaften eine entsprechende Aktion 
eingeleitet, weiche die Möglichkeit bieten soll, die weitere 
Verschleuderung zu verhindern und Reserven für fünf--
tige Noijahr« bereit zu stellen. Z u diesem Bebake wird 
mit den landwirtschaftlichen Haupikorporationen jener 
Gebiete von Oesterreich und Deutschland, in denen die 
hcuriae Fullerernte einen Ausfa l l ergeben hat, daS er-
forderliche Einvernehmen gepflogen un» andererseits die 
hohe Regierung eisucht, selbst miihelfend einzugreifen, 
duich die leihweise HinauSgabe von Heupressen in alle 
Teile des LandeS die Möglichkeit zur Aufspeicherung 
und TranSpoitsähigkeit für weite Entfernungen zu schaffen 
und durch den Verband landwirtschaftlicher Genossen-
schatten für Zwecke deS HeereSbei-arfeS und zur Linse-
»ung de« NoistandcS künftiger Jahre selbst Futiervor-
rfite aufzuspeichern. Hoffenilich genügt die Bekan"^abe 
dieser Maßnahme allein schon, um die Landwirte vot 
vorzeitigem Ve»kaufe zu w-rnen und andererseits von 
d<» Heuhändlern günstigere Preise zu erzielen. 

Store . ( V o l l v e r s a m m l u n g der O r t s -
gruppe S l o t 6 des Deutsche» Schu l ve t« 
eines.) Sonntag den 23. Jul i hielt die Schul-
vereinsvrtSgrnppe ihre diesjährige Vollversammlung 
ab. Der Obmann Herr Anwn Peer eröffnete die 
Versammlung und begrüßte die zahl̂ xich erschienenen 
Mitglieder und Gaste aus Eilli, insbesondere aber 
Herr» und Frau Bergkommissär Bauer und den 
WaiidcrreDuer deS Deutschen Schulvereines, Herrn 
Hölbling, Südbahubeainten aus Pragerhvs. Der 
vom Oberlehrer Herrn Zmerescheg erstattete Tätig-
keitsbericht zeigte, daß sich der Ausschuß unter der 
Leitung seines rührigen und unermüdliche» Ob« 
maiines, des Herr» Peer, der ein echter Taideutscher 
ist, auch im verflossenen Bereinsjahre bemüht hatte, 
der ihm übertragene» Pflichten gerecht zu werden. 
AuS dem Berichte ist weiter zu entnehmen, daß die 
Ortsgruppe zurzeit, trotz der Verminderung des 

Werkspersonals, bei einer Bevölkerungsziffer vo» 
400 Einwohner» »och immer 112 Mitglieder zählt, 
die zum größte» Teile dem Arbeiterstande angehöre». 
Nach dem Kassenberichte wurden 481 Kronen eil-
genommen, wovon 387 Kronen an die Hauptleitung 
abgeführt, »m den Betrag von 94 Kronen aber die 
Beschnhung für arme Kindergartenzöglinge ange-
schafft wurden. Nach dem Tätigkeitsberichte ergriff 
nun das Wort der Wanderredner deS Deutsche» 
Schulvereines, Herr Hölbling, Südbahnbeamter rn 
Pragerhof, und schilderte in einer einstündigen, leicht-
faßlichen Rede die Tätigkeit des Deutschen Schul-
Vereines in Untersteiermark und erntete für fei« 
lichtvollen Ausführungen viel Beifall und Dank. — 
I n der Stellungnahme zu den Angriffen auf ta 
ersten Obmannstellvertreter des Deutschen Schulvet-
eines und Referenten für Steiermark, Herrn Dr. 
Baum, wurde die bereits veröffentlichte Entschließung 
einstimmig angenommen. Aus der Wahl der Aemter-
führet gingen folgende Herren hervor: Erster Ob-
mann Anton Peer, zweiter Obmann Johann Her-
man», erster Säckelwart Anton Jarofch, zweiter 
Säckelwart Alexander Loibner, erster Sairiftfühm 
Franz'Zmerescheg, zweiter Schriftführer Franz Kinaß. 
I m Anschlüsse hieran wurde vom Herrn Wandet-
redner aus dem Lichtbilderapparate, der sehr klart 
Bildet erzeugte und die Zuschauer aufs äußerste be-
friedigte, die Serie „Eine Rheinreise" vorgesiihtt. 
Zur Erheiterung des Gemüts der versammelte 
Schulvereiusgemeinde trug aber sehr viel bei der 
Herr Bergbaukommissär Bruno Bauer, der durch 
seine bekannt gediegenen, zeitgemäßen humoristisch« 
Vorträge, die seine Frau Gemahlin am Klaviere 
begleitete, in den Anwesenden einen wahren Beisalt-
stürm auslöste und dankbare Herzen fand. Die Lei-
fammlung beehrte mit seinem Erscheinen auch unser 
allvetehttet Herr Werksdirektor Karl Je steck samt 
Fran Gemahlin, was allseits freudig errpiunbai 
war. War eS doch der Herr Direktor Jelleck, da 
vor 27 Jahren die Ortsgruppe unter den schwierig 
ste» Verhältnisse» in« Leben rief und für daS Blühn 
und Gedeihen derselben den notwendigen Boden legte 

Bericht 
der ObstverwertungSstelle des Verbandes der las» 
wirtschaftlichen Genossenschaften in steiermark ida 
die Obst- und Weinernte-Aussichten «ach dem Zlaode 

mit Ende Juli 1911. 

Schon in unserem Mitte Juni erschienenen L»r-
berichte mußten wir auf die unerfreuliche Tätliche 
hinweisen, daß „Steiermark", eines der größte» und 
besten Odstproduktionsländet Oesterreich-Ungarni, i» 
dritter Aufeinanderfolge nur eine unter ein.« Mittel-
ertrage stehende Obsternte zu erwarten hat. 

Wenn wir heute, nach einem weiteren Vcgelatislit-
verlause von zirke sechs Wochen, den «land tat 
Obslkulturen nach zahlreichen uns seither wieder zu-
gekommenen Berichten überblicken und hiebei auch 1 

in letzter Zeit vielfach vorgekommenen Hagelschäden 

Ein grosserTellcr 

kräftige Rind nippe 
wird erreicht mit einem 
0X0 RindsuppeWürfel 

der Comp''Liebig 

für 5 Heller 

Gedenket 
Mette« nnft Legate» l 
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nicht außer acht lassen, so kommen wir diesmal 
feradsoüs zu einem besseren, sondern eher zu einem 
»och weniger befriedigenden Resultate. 

Roch einer sorgfältig vorgenommenen Schätzung, 
wtcr Berücksichtigung der Produklionsstärke der ein-
zelve» Obstbaugebiete, wird der Gesamtertrag sich 
«f zirka 65» bis 70 Prozent einer normalen Ernte 
sDuichschnittSernle) belaufen und für den Versand 
zirka 2300 WaggonS zu 10 000 Kilogramm ergeben. 

Bei Scheidung nach den einzelnen Fruchtarten 
klon, abgesehen von der bereits abgeschlossenen 
lkirschenernte, welche einen guten Ertrag lieferte, für 
Atpsel eine schwache Mittelernte, sür Birnen eine 
Mittel., für Zwetschken und Pflaumen eine fast gute, 
sür Aprikosen, Pfiisiche und Nüsse eine mittelgute 
Ernte in Aussicht gestellt werden. 

Der Stand dcr Weinkulturrn kann erfreulicher-
«eise bis zum gegenwärtigen Zeitpunkte als ein 
durchschnittlich befriedigender, zum Teile sogar recht 
gmer bezeichnet werden. Vielfach wird zwar über 
das Auftreten von Peronospora geklagt, doch ist be» 
gründete Annahme vorhanden, daß diese bei der in 
!en letzten Wochen wärmeren und nicht von anhal-
traben Niederschlügen begleiteten Witterung mit Er-
folg bekämpft werden wird. 

Zieht man zwecks Bildung eines näheren Ur-
teile« über die im Herbste zu yewärtigende Preis« 
läge und Absatzmöglichkeit deS Obstes die bezüglichen 
Ermcausfichten dcr übrigen unseren Obsthandel tan-
gierenden Länder in Betracht, so findet man bei ge-
nmlerem Einblick sowohl bei den in- als auch bei 
den ausländischen, daß keines eine ausgesprochene 
Vollerme, insbesondere im Kernobste, auszuweisen hat. 

Nach den bei uns eingelausenen Berichten an-
derer Länder kann das durchschnittliche Obsternte-
«rgcbms beim Kernobst? nur in Frankreich Holland 
»ud Belgien als gut, zum Teile bis recht gut; in 
Kiederösterreich, Oberösterreich, Tirol und Italien 
ol« gntmittel; in Kärnten, Mähren, Krain, Ungarn, 
Lotjnien Herzegowina, Teut'chland, der Schweiz und 
5üdn:gland als mittcl; in Böhmen, Galizien, der 
Bukowina und Serbien als uutermittel; jenes beim 
Ltemodste, wo wir eigentlich nur bei Zwetschken ein 
größeres Handelsinteresse haben, in Holland, Nieder-
österreich und Tirol als gut; in Ungarn. Kärnten, 
Salzburg, Oberösterreich Krain. Deutschland und 
der Schweiz als Mittel; in Böhmen, Bosinkir-Herze-
gowiira, Mähren, Serbien, Kroatien - Slowenien, 
Hilizien und der Bukowina als untermittel bis ge-
ring bezeichnet werden 

Anschließend hieran sei noch bemerkt, daß Birnen 
tai Aepfeln gegenüber, im Verhältnisse zu ihrer Ver-
dreilung, durchschnittlich einen besseren Ertrag ver-
sprechen. \ 

Wie aus dem Vergleiche mit unserem Vor« 
berichte zu entnehmen ist, haben sich die Eeiitechaiicen 
fast allgemein, ganz besonders aber in Zialien und 
Böhmen vermindert, woran einerseits anhaltende 
Trockenheit, wie beispielsweise in den Zudetenlündern, 
und anderseits der ungünstige niederschlägst eiche Früh« 
sowmcr bei den mehr südlich gelegenen Ländern 
schuldtragend ist. 

Rich dcm angeführten Erntestand, einschließlich 
der unsere Hande!siniereiien berührenden Länder, er-
gibt sich ole Schlüssel sür die Preisbildung des uns 
voiwiê end interessierenden Most- und Wintertafel 
«bsteS, daß beides, wenn zur rechten Zeit ve> kauft, 

einen recht befriedigenden Preis erzielen wird, welcher 
dem im Vorjahre gewesenen sicherlich nicht nach-
stehen wird. 

Angesichts des für Steiermark geringen Obst-
ertrages und der zum Großteil erschöpften Obstwein-
lager dürfte bei voraussichtlich hohem Eigenbedarfe 
im Inland« ein Export unfereS bevv'zugten Most-
obfteS mit Rücksicht auf die hohen Frachtspesen nach 
Deutschland so gut wie ausgeschlossen sein, da Hrank-
reich, Holland, Belgien, Italien und die Schweiz 
reichlicher und bei größtenteils viel kürzerer Entfer-
nung billiger nach dort anzuliefern imstande sein 
werden. 

Auch Tafelobst, welches mit Ausnahme von 
Tirol, zum Teile Obe> öfter reich, was Winterware 
betrifft, in keinem Kronlande der Monarchie reichliche 
Ernte ergibt, wird nur in einem beschränkten Maße 
zur Ausfuhr gelangen, es sei denn daß sich in 
diesem Jahre die Absatzverhälinisse speziell »ach den 
deutschen Märkten bedeutend besser gestalten als im 
Voi jähre. 

Vermischtes. 
N e u e s vom R e m b r a n d t d e u I s c h e n 

veröffentlicht Cornelius Gurlitt im Juliheft von 
WestermannS Monatsheften" und bittet alle, die 
etwas über Julius Langbehn, den Verfasser von 
„Rcmbrandt als Erzieher" wissen, ihm dies mit,zu-
teilen uud so beizutragen, daß daS Bild eines der 
merkwürdigsten Menschen und Schriftsteller geklärt 
werde. LangbehnS Persönlichkeit, gleich rätselvoll zur 
Zeit seiner Verborgenheit wie seines Ruhmes, wird 
hier durch Auszeichnungen Haus Thomas und Sophie 
Sömmerings mannigfach beleuchtet. Wir gebe» einiges 
anS dcm an Gnrlttt gerichteten Briefe Thomas 
wieder, wcil sich hicr zugleich die köstliche Milde 
und liebevolle Schalkhaftigkeit drs Karlsruher Mci-
sters offenbart Laugbchn hatte Thoma Anfang der 
achtziger Jahre kennen gelernt, also zu einer Zeit, 
wo dieser noch allgemein unterschätzt wurde, und 
zog l884 nach Frankfurt, «m in des Malers Nähe 
zu sein. „Meine Frau," so schreibt Hans Thoma, 
„hatte ihm ein Zimmer in einem Nachbarhaus be-
sorgt, uud so war er den Winter über sast täglich 
in unserem HanS ober in meinem Atelier. Das war 
alles sehr schön und friedlich — nnr wurde er 
immer empfindlicher gegen andere, mir schon lange 
nahestehende Freunde, und bei seiner Schroffheit be. 
leidigte er diese ziemlich grob. So groß seine Ziele 
und Absichten waren, so ließ er sich doch gar leicht 
durch irgend eine Kleinigkeit aus dem Geleise brin> 
gen. Es kam daher gegen deu Frühling hin zu so 
mancherlei Unerquicklichem, so daß uns eine Treu-
nung leicht wurde. Mi t allen mir Nahestehenden 
halte er, wie mir schien, durch Kleinigkeiten hervor-
qernsene Konflikte gehabt. Dabei verlangte er fast 
im vollen Ernst, daß ich mich von Freunden, die, 
wie er sagte, gar nicht zu mir paßten, trennen sollte. 
Wir korrespondierten aber noch lange nach seiner 
Abreise, und so schickte er mir auch gleich den Rein-
brandt' von Dresden ans, dcn ich eigentlich ans 
dcm mchrmonalltchcn pcrsönlichen Verkehr mit dem 
Verfasser schon kannte. — Wir schrieben uns recht 
oft, aber auch in diese Beziehungen kam mit der 
Zeit ein Mißton hinein. Meine süddeutsche Art, die 

einer gewissen gutmütigen Neckerei nicht abhold ist, 
schien ihm nicht verständlich zusei«; er nahm manche« 
sür Ironie, was ein harmloser Scherz war. — ES 
wollte eben nicht mehr recht gehen, und drum gaben 
wir daS Schreiben auf. Er forderte schließlich Aus-
tausch der Briefe, worauf ich gern einging. — Es 
war gewiß viel Bedeutendes in seinen Briefen; er 
hatte große Pläne, über die er sich in ihnen aus-
sprach. I m allgemeinen wollte er die Welt verbessern; 
er wollte darum kämpfen, und ich sollte eigentlich 
mitkämpfen. Freilich kam ich immer bald darauf, zu 
sagen: Lassen wir doch die Welt, wie sie istl Ich 
möchte die Verantwortung sür eine, die ich an ihre 
Stelle setzte, nicht aus mich nehmen I Zch erinnere 
mich auch, daß er öfter gesagt und auch mir 
geschrieben hat, daß das Höchste, waS ein Mensch 
erreichen könne, sei, ein Heiliger zu werden. Dieser 
Wunsch scheint als Sehnsucht in ihm gewohnt zu 
haben uud erklärt vieles, auch das, was man an 
ihm wunderlich und sonderbar nennen konnte; denn 
wer ist wohl wunderlicher als ein Heiliger? Es ist 
doch eine Weisheit der Weltregieruug, daß Heilige 
so späilich gesät sind." ES ist verständlich, daß der 
unbehauste, vo» dunkelm Drang bewegte Langdehn 
sich zu dem wei en Gleichmut, der behaglichen Ge-
sundheit Thomas hingezogen fühlte, aber es erscheint 
auch als höchst bezeichnend, daß dieses Verhältnis' 
sich bald lösen mußte, denn wenn Thoma die Welt-
verbessere! LangbehnS mit sekundlichem Recken ab-
lehnte, so not er damit dessen Tun ins Herz: der 
leidenschaftliche und dabei humorlose Ernst deS Wol« 
lens war es gerade, der den Rembranddeutschen auf 
seine eigenartige Laufbahn lenkte. 

L a x l e d v e r ' » 

Hunyadl Jänos 
Natürliches Bitterwasser. 

5 Das a l t b e w ä h r t e Abführmittel. 

n?riin» nnt «int «ftoitte f niiijUne 
Mit. »rt-
treiben li>i»ie.rin« latte »ri4« 
«i!d TOritm leint erlangen un» 
rtfcntt« »1(1. iMMt M mir »ii 

Etcckenpferd-
Vtlicmmldjfcifc 

«Rotte <ä Icckrichsrrc i 
Ton Bergmann & Co., 

Te t -chen «. E. 
tu* ©litf in *0 fwBer clältliift 
In ttBfn VlüolS'f n. I>rl|iia «» 

Datlfinu iMdilttttrit tc. 

M s - und Familienblatt | [Jsnges. 

AUeiiTî e:40Sciitnstuk r ' Sckolttbogeo. 
IKtmnU A |Lf 1 - *• I.«»..* pnliwttijUfia 1 l U K i ik4 >»*« —'tI1M 

tlk-M^han M till Kill] Schiffi. ttiCa f. 
Dior l O O O O O Abonnenten. 

A II § tu e i e 
über die im städtischen Schlachthause in der Woche vom 24 bis ZV. Juli 1911 vorgenommenen Schlachtungen, 

sowie die Menge und Gattung des eingesührtei, Fleisches. 
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flut'diet Iatob 4 _ 3 1 __ 
. . . . . . . . — i 2 — — 13 — — — — — — — — —• — — 

Hurt 
ftonär Ludwiq . . . . . 

1 j ! — 1 — — — — — — 

2t4toidxl Aatob . . . . — 4 — 6 — — — — - — — — •46 — — — — — 

i Paijki Lamuil 
tUoninj Aran« — 2 — 2 1 — — — — — — — — — — — - — 

Rebeulä>«xg Josef . . . . — 7 — — 10 1 -

2 — — 2 1 — — — — — - - — 65 
Etetjer — 2 — — 4 3 — — — — — — — — — — — — 

6uppon . . . . . . . . 4 — 4 :i — — — — — — — — — - — — 

Uuitgft itiudols — — — — — l - — — — - -

Polternder Anrrij . . . . — 2 

«oitlviite — — — — 9 L — — - - — — — — — 7 — — 

brivaie 4 1 
~ • " 

Fahrkarten- m! F r a c t e c M n e 
n a c h 

Amerika 
kömgl. belgischer Poetdampfer der 

„Red Star Linie von Antwerpen" 
direkt nach 

New-York nnd Boston 
konie«*. von der höh. k.k. 0«terr. Regierung. 

Man wende »icL wegen Frachten und 
Fahrkarten an die 

K r d Stur l.lnle-
in Wien , IV., Wi<dner i ( t i l e l 6 

J u l i MM l ' o p p r r 
in Innabrnck, Südbahn«traMe 

F r a m U o i r n e 
in La lba th , Ilalinhosatruaae 41. 
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A k t i e n k a p i t a l : K 5 0 , 0 0 0 . 0 0 0 - — 

R e s e r v e n : K 1 2 , 7 5 0 . 0 0 0 * — 

Zentrale In Prag. 

Kommandite In Wien. 

K . k . O p r i v . 

D u r r f i f A h r u n g 
aller bankgeschäsilichen Transaktionen and Erteilung 

diesbezüglicher Ani-kßnfte. 

A n - u n d V e r k a u f 
von Effekten, Valuten, Münzsorten und Coopons. 

V « r « l r h e r n n c » f f r n V e r l M n n g * -
v r r l u v t . 

liölimiselio lluion-
Filialc Cilli. 

Itank 
Fil ialen in Reiehenberg , Gabiou 
8a a s , Olmiitz, Bie l i t s . J igermlorf , 
T r o p p a u , R u m b a r « , Brünn. Lins, 
Hohenelbe , Dornbi rn , Salibnrg, 
M&hr. - Schönberg , Nentitgeheii, 
Graz , Leoben, Königinhof , Klagea-
surt , Villach. — Expoai tarea ii 

F r iedek-Mia tek and Braunau. 

H u l a n t e a l e AuasAhrun ic v o n BSraen-
a u s l r t ( r H . 

I l e b f r n a b m c v o n U V r i p a p I f r e n m r 
A u s l t r n « l i r u n * u n d I r r w a l l u a ^ 

B r l r h n n i ' K von U r r l p n p l e r e n . 
V r r n i l e i u n K von ü l f b c r h f i M H h r a n k « 

s l c h f r n (*as»a.) 

A n n a h m e von Ge lde rn m r 
Ve rz insung I m H o n l o - H o r r e n t oder 

a u f Eln laKH-HAel ier . 

Kreditbriefe 

auf sämt l iche H a u p t - und Nebenplätze dei 

I n - und Auslandes . 

Kommis 
der Gemisch twarenhand lung , deutsch 
und slowenisch sprechend wird a u f -
genommen . Adresse un te r 1 7 6 8 7 in 

der Verwa l tung des Bla t tes . 

2 Nähmaschinen, 1 fast neues 
Damensahrrad, 1 Stutzflügel 

und 1 Piano 
sind pre i swürdig zu verkaufen . 

A u s k u n f t er tei l t J o b . J o s e k , Cilli. 

Wohnung 
H o c h p a r t e r r e , bes tehend aus 2 Z im-
mor, Küche und Zugehör , ist vom 
1. S e p t e m b e r am R a n n N r . 3 3 
zu vet geben. 17692 

W o h n u n g 
bes tehend a u s 2 Z i m m e r , Köche, 
Speise und Holzlage, wird ab 
15. A u g u s t oder 1. Sep tember an 
kinderlose Par te i vergeben . Anzu-
f r agen bei P a n n , Haup tp la tz 4 . 

Gasthaus Aoneohof 
mit Gemüsegar t en und Ackerparzel le 
ist mi t 1. Feb rua r 19153 zu verpach-
ten , eventuel l f rüher bei Vere inbarung 
mit der je tz igen Päch te r in . A n z u f r a -
gen Haup tp la t z N r . 8, I. S t . 

Zu verkanten 
al te Türs t f lcke s a m t T ü r e , Türf lü-
geln, Fens t e r r ahmen , l H a u p t t o r , 
ferner 1 Badeofen , Marmorp la t t en , 
2 Mauer le i t e rn . Anzusehen Graben-
gasse N r . 6, f rüher Seifenfabr ik Costa . 

Preblauer Mineralwässer 
Hochwer t ige , a l tbe rühmte S a t r o i l N ä u e r l l l l f f e von vor-

. zügl ichem Geschmack , unüber t rof fener Reinhei t und grossem 

K o h l e n s ä u r e g e h a l t . « 

P r o h h l i o r Q s i l P r h n i n n r e ' n 8 ^ e s ' a lka l i sches Minera lwasser , bei!-
I u u l u u u l U u U u l Ul U l l l l bewährt bei V e r d a u u n g s - und Stoffwechsel -

Störungen, Ka t a r rhen , G a l l e n - , B lasen- und Nierenle iden. 

P r o h h l i o r A l i o n n i i p l l o , I C U erschlossen, bochkohlensäurere icher , 
I i C l i l s l U G l ftUdllljUCIIu, na tür l icher i n t r o n a ä i i e r l l i i g , 

e ignet sich seines angenehm pr ickelnden Geschmackes wegen in 

ganz hervor ragender W e i s e z u m Spr i tzen des We ines , zur Mischung 

mit F ruch t sä f t e» und ist auch ohne j ede Be imengung genossen 

ein ausgeze ichnetes E r f r i s chungsge t r änk . 

Erhält l ich in C i l l i : bei A n t o n K o l e n c , J o h a n n R a v n l k a r , G u s t a v 

S t i g e r , in sämtl ichen A p o t h e k e n und M i n e r a l w a s s e r h a n d l u n g e n , sowie 

durch die B r n n n e n v e r s e n d u n g P r e b l a n , K a r a t e n . 

Kunst- und Walzenmühle 
Sl.'ewerk nnd Schmicde im Lavantthale. 
konkurrenzlos, tadellos eingerichtet. 7 Joch 
guter Grund, grosser juneer Bauingarten, 
konstant« sehr starke Wasserkraft, tttr 
jedes Unternehmen geeignet, ist ohne oder 
mit Inventar wegen Famili-nverhAltnisse 
preiswQrdig zu verkaufen. Nur errstliehe 
Heflek'anteu mögen aufragen unter ..Schöne 
Zukunft" postlagernd in St. Paul Lavant-
thal, Kk'ntin. 17677 

Villa 
in schöner Lage , mi t O b s t - und 

Gemüsegar t en nebst K a s t a n i e n p l a t z , 

5 Min. von Cilli, ist u m 3 0 . 0 0 0 K 

verkäuflich. Anzuf ragen unter 1 7 6 9 6 

in der Verwa l tung des B la t t e s . 

Um 6000 Kronen 
billiger als vor 3 Jahren, wird im oberen 
Sanntale eine V i l l a mit grösseren schön 
angelegten Garten verkauft. Sehr empfeh-
lenswert für Pensionisten oder Private. 
Nähere Auskunft erteilt J o s. F r i e d . 
S k a s a, Kieudorf a. d. Pak, Steiermark. 

Wohnung 
Laibachera t raaae N r . 29, L Stock, 

2 Zimmer, 1 Logeia, Küche, Spei-kainiaer, 
Dachboden und Kelleranteil, ist ab 1. Au-
gust zu vermieten. Anzufragen dei dem 
Hi'jseradtninistrator S u c h e r d-r Spar-

kasse der Stadtgemeinde Cilli. 

Wohnung 
2 Z i m m e r und Küche s a m t Zugehör 

is t s o f o r t zu vermieten. 
Anzuf ragen Vere insbuchdrucker« 

. C e l e j a * . j 

Verlangen Sie Polo; 
Blechflaschen nar mit ges. g « A. 

Spartrops-Einrichtunf} 

werden zu gu ten B e d i n g u n g e n sofor t 

a u f g e n o m m e n . F e r n e r ein l l a u f t -

d i c k i c r 3 0 K Lohn . Deutsches 

Haus , Cilli . 17606 

Ü^PrixStlMls 

ene Staats-neo3 

(Nürnberg 1536 

b e s t e r f l ü s s i g e 

efallput 
s « I l s c h a f M J - b 

• ^ u s s i a * / ? 

H a u p t p l a t z 2 C I L L I H a u p t p l a t z 2 

PETER KOSTIC X « 
(Inhaber: JOHANN KOSS) 
empfiehlt für B a d e - , R e i s e - und T o u r i s t e n - S a i s o n sein 

g u t sor t ier tes Lager von K o f f e r , T a s c h e n , C o u p 6 - und 

R e i s e k ö r b e , R u c k s ä c k e , M ü t z e n , H e m d e n , K r u v a t t e n 

e tc . F e l d s t ü h l e von 6<J h auswär t s ; S t r e c k f a u t e n i l s von 

K 6 . 5 0 a u f w ä r t s ; E n g l i s c h e F n s s b ä l l e komple t t mi t 

Seele von K 4 a u f w ä r t s ; A n d e n k e n - A r t i k e l in ver-

schiedenen A u s f ü h r u n g e n ; L e i t e r w ä g e n , K i n d e r - R e f o r m -

s t ü h l e , wie auch sämt l iche S o m m e r s p i e l e j ede r Ar t . 

B a d e s c h u h e , H a u b e n , M ä n t e l , F r o t t i e r t ü c h e r , T o i l e t t -

A r t i k e l jeder A r t . B ä r s t e n , K ä m m e , S e i f e n , S p i e g e l 

zu den bi l l igsten Pre i sen . 

B a z a r - A b t e i l u n g 6 0 H e l l e r . B a z a r - A b t e i l u n g K 1 . 2 0 . 

Kundmachung. 
V o m S t a d t a m t e C i l l i wird h iemit bekann t gemach t , dass der 

Besitz von Hunden 
in der Zeit vom 1 . A u g u s t b i s z u m 1 5 . A u g u s t 1 9 1 1 im Stadtanita 
(S t ad tkaäsc ) in den Vormi t t ags s tunden anzumelden is t , wobei gleichzeitig 
die Jah resauf l age von 15 K pro Hund gegen E m p f a n g der für die Zeit 
vom 1. Augus t 1911 bis 3 1 . J u l i 1912 gi l t igen H u n d e m a r k e und einer 
Q u i t t u n g zu en t r ich ten i s t . 

Vom 16. Augus t 1. J . an wird j ede r o h n e M a r k e herumgehend 
Hund vom W a s e n m e i s t e r e ingefangen und nach Umständen sogleich ver-

t i lg t werden. 
J e n e Hnndehes i t ze r , welche n icht in Cilli wohnen, oder nur Durch-

re isende, können F r e m d e n m a r k e n gegen Er l ag der Auf lagegebühr von 4 K 

ebenfa l l s im S t ad t amte beheben. 
Die U m g e h u n g dec A u f l a g e - E n t r i c h t u n g durch Verheimlichung des 

Hundebes i tzes oder Benü tzung einer ungi l t igen Marke wird ausser der 
J a h r e s r e n t e mi t dem d o p p e l t e n E r l ä g e derselben als Strafe geahadet. 

S t a d t a m t C i l l i , am 1. A u g u s t 1 9 1 1 . 

Der Bürgermeister-Stel lvertreter : 

M a x R a u s c h e r m. p. 

Für die S c h l i c h t u n g verantwortlich: Guido Schidlo. Drucker, Verleger, Herausgeber: BereinSbuchdruckerei . S e l e j a ' in ttiHL 


